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Was sich aus einer Minute Freiheit machen lässt

SAARBRÜCKEN Bodo Busse klopft 
gern Sprüche und scheut sich nicht, 
sie mehrmals anzubringen. „Oh, 
Lust des Beginnens“ ist so einer, ein 
Brecht-Zitat, das der neue Inten-
dant des Saarländischen Staatsthea-
ters gestern in seiner Eröffnungs-An-
sprache zum ersten Theaterfest noch 
einmal bemühte. Doch übelnehmen 
mag man dem Neuen diese Marotte 
einfach nicht. Spürt man doch im-
mer auch ein Augenzwinkern bei 
diesem Chef, der unterm perfek-
ten schwarzen Anzug ein Hemd mit 

poppig bunten Blumen trägt. Und 
die große Lust, endlich loszulegen, 
die nimmt man ihm auch wirklich ab.

Die Wetterengel, die er ebenfalls 
bemühte, meinten es denn auch gut 
mit der neuen Crew. War es zum Auf-
takt auf dem Tbilisser Platz auf den 
weißen Stühlen, die schnell noch tro-
ckengerieben werden mussten vom 
nächtlichen Regen, noch recht luftig, 
so strömten im Laufe des Nachmit-
tags doch Tausende Besucher her-
bei, um ihr großes Haus nach „der 
schrecklichen theaterlosen Zeit“ 
(Busse) in Augenschein zu neh-
men. Auch bei diesem Fest hielt es 

der Chef mit der Devise: Man muss 
nicht gleich alles umkrempeln. Vie-
le Programmpunkte, die sich bisher 
großer Beliebtheit erfreuten, wie die 
Kostümversteigerung oder das Pro-
menadenkonzert, hat man beibehal-
ten. „Mein Ehrgeiz ist, dass man ein 
breites Programm aufstellt und dass 
man ständig das Gefühl hat, irgend-
was zu verpassen“, erklärte Busse. 

Das ist ihm geglückt.
Sofort nach der Ansprache ström-

te ein Großteil der Menschen ins Zu-
schauerhaus, wo Stijn Celis bei ei-
ner offenen Probe Einblicke in sein 
neues Ballett „Dornröschen“ offe-
rierte. Nur wenige trauten sich lei-
der, sich der kleinen verkleideten 
Gruppe von Schauspielern anzu-
schließen, die Papierhüte verteilte 

und aufforderte, „einen Gang, der 
gemacht werden muss“, mitzuge-
hen –  quer durch die Marktgassen 
zum zweiten Spielort, der Alten Feu-
erwache. Dieser „Walking Act“, der 
das Spielzeitmotto „Freiheit, Gleich-
heit, Brüderlichkeit“ mit einem lei-
denschaftlichem Redetext der Pub-
lizistin Carolin Emcke verknüpfte, 
war eine der originellen, unkonven-

tionellen Darbietungen, mit denen 
gerade das Schauspiel unter der neu-
en Leitung von Bettina Bruinier und 
Horst Busch überraschte.

Auf Einführungs- und Über-
blicks-Vorträge zum Spielplan hat-
ten sie verzichtet und stattdessen 
den 18 Mitgliedern des Schaupiels 
jeweils „Eine Minute Freiheit“ auf 
der großen Bühne geschenkt, um Ir-

gendetwas zu machen. Das Ergebnis 
war eines der Highlights des Nach-
mittags. Schauspielerin Juliane Lang 
kam im rosa Kaninchenkostüm, um 
einen „rosa Block“ zu gründen, weil 
sich der „schwarze Block“ ja jetzt er-
ledigt habe. Ein anderer flog im „Ge-
spenst der Freiheit“-Kostüm herum, 
Sébastien Jacobi forderte, ebenfalls 
fliegend: „Saarbrücken, wir müssen 
über den öffentlichen Raum reden“. 
Thorsten Loeb mampfte die beiden 
Eier, die das Wort Freiheit enthält. Ve-
rena Bukal, ebenfalls neu im Ensem-
ble, deklinierte in einem selbst ver-
fassten, wortspielerischen Gedicht 
zusammen mit Gregor Trakis Frei-
heitsbegriffe durch. Kurz und gut: 
Insgesamt herrschte lustvoll anar-
chische Ausgelassenheit.
Diese Solo-Kabinettstückchen, die 
laut Chefdramaturg Horst Busch vor-
her niemand geprüft hatte, zeigen, 
dass die neue Truppe nicht nur in 
der Experimentier-Spielstätte Spar-
te 4 bereit zu sein scheint, auch Risi-
ken einzugen. „Und das ist auch gut 
so“ – auch so ein Spruch, den Inten-
dant Busse an diesem Tag benutzte. 
Theater muss schließlich etwas wa-
gen. Auch wenn es nicht immer gut 
geht. So wie die szenische Lesung 
„Bier für Frauen“ nach einem Text 
von Felicia Zeller. Vier Schauspiele-
rinnen, zwei alte und zwei neue En-
semblemitglieder, gaben sich dabei 
mit vermeintlich sehr hohem Alko-
holpegel der Realität abgelauschten 
Trink- und Sauf-Gesprächen hin. 
Vielleicht war es dafür um halb vier 
Uhr am Nachmittag aber auch ein-
fach noch zu früh.

„Oh, Lust des Beginnens“: Eindrücke vom gestrigen Theaterfest zur lustvollen Spielzeiteröffnung des Saarländischen Staatstheaters.
VON SILVIA BUSS

„Die schreckliche theaterlose Zeit ist vorbei“: Beim Theaterfest am Staatstheater gab’s gestern auch eine „Prozession der Brüder und Schwestern“.  FOTO: IRIS MAURER 

„Mein Ehrgeiz ist, dass 
man ein breites Pro-
gramm aufstellt und 

dass man ständig das 
Gefühl hat, irgendwas 

zu verpassen“
Intendant Bodo Busse

Lässig zu sein war 
harte Arbeit: Zum 
Tod Walter Beckers
LOS ANGELES (cis) Im Alter von 67 
Jahren ist gestern der Mitbegründer 
und Gitarrist der Band Steely Dan, 
Walter Becker, gestorben. Eine To-
desursache wurde nicht genannt. 
Kaum eine US-Band verstand es 
besser, Jazz, Rhythm’n’Blues und 
schwerelosen Pop zu verbinden als 
das 1972 von den beiden Master-
minds Becker und Donald Fagen in 
Los Angeles gegründete Perfektio-
nisten-Duo, das über die Jahre un-
zählige Studiomusiker verschliss. 
Schon mit ihrem Debütalbum „Can’t 
buy a thrill“ machten beide klar, dass 
ihr Lässigsein harte Arbeit war. Ver-
trackt, cool und trotzdem eingängig 
blieb ihre Musik auch in den folgen-
den acht Alben – darunter Meilen-
steine wie „Aja“ (1977) und „Two 
against nature“ (2000). Für Letzte-
res hatten sich Fagen und Becker 20 
Jahre nach der Bandauflösung wie-
der vereint. Viele Stücke schrieben 
beide zusammen. Becker, der gern 
auch den Bass zupfte, bleibt als be-
gnadeter Riffspieler in Erinnerung.

SAARLOUIS (we) Das Haus Ludwig 
für Kunstausstellungen in Saarlou-
is ist gestern in die Altstadtkaserne 
VI ungezogen und heißt nun Ludwig 
Galerie Saarlouis. Die Stadt hat den 
bisherigen Ausstellungsort, eine alte 
Villa, wegen hoher Sanierungskosten 
verkauft. Die neue Ludwig Galerie im 
Erdgeschoss einer 1866 erbauten 
preußischen Infanteriekaserne hat 
rund 1000 Quadratmeter; die Aus-
stellungsfläche selbst ist gegenüber 
dem bisherigen Domizil laut Muse-
umsleiterin Claudia Wiotte-Franz so-

mit um etwa ein Viertel kleiner. 
Bei der Eröffnung unterstrich 

Brigitte Franzen, Vorstand der Pe-
ter-und-Irene-Ludwig-Stiftung Aa-
chen, die Stadt habe den Umbau des 
„nicht einfachen Raumes wunderbar 
geschafft“. Der Kasernenraum war 
bereits 2009 bis 2011 mit Geld aus 
dem Konjunkturpaket II aufwendig 
saniert worden. Jetzt wurden in dem 
dreischiffigen, von Sandsteinpfeilern 
gegliederten Raum mit großen wei-
ßen Flächen Kojen abgetrennt, die 
den extrem lang gestreckten Raum 

plastisch wirken lassen. Der neue 
Ausstellungsort setzt eine 1989 be-
gründete Tradition fort. Saarlouis ge-
hört zu den Orten, in denen zunächst 
das Sammlerehepaar Irene und Peter 
Ludwig und inzwischen die gleich-
namige Stiftung Ausstellungen mit 
eigenen Objekten zeigt. Die Ludwig 
Galerie Saarlouis kann diese über-
nehmen, kann eigene Ausstellungen 
aus dem Bestand der Stiftung zusam-
menstellen oder auch solche ande-
rer Museen zeigen. 

Die erste Schau in der Kaserne VI 

kommt aus dem Wilhelm-Busch-Mu-
seum für Karikatur und Zeichen-
kunst in Hannover. Zu sehen sind 
französische Karikaturen von 1700 
bis in die Gegenwart. In der Kaserne 
VI befindet sich auch das Städtische 
Museum, das ebenfalls gestern eine 
Sonderausstellung „Saarlouis Sam-
melsurium – 90 Jahre in Objekten“ 
eröffnete. Ludwig Galerie und Muse-
um firmieren künftig unter „Museen 
in der Kaserne VI“. Ein Gesamtkon-
zept zur Neuorganisation der Muse-
en geht die Stadt gerade erst an.

Bedeutet kleiner auch feiner?
Das Saarlouiser Haus Ludwig ist in eine alte Infanteriekaserne umgezogen und heißt nun Ludwig Galerie.

ST. INGBERT Kannen statt Pfannen, 
furchtbare Zusammenarbeit statt 
fruchtbarer – und ist es nun die 32. 
oder doch schon die 33. St. Ingber-
ter Pfanne? Oberbürgermeister Hans 
Wagner brachte in seinem pfanntas-
tischen Grußwort so viel unfreiwilli-
ge Komik unter, dass man ins Grü-
beln kam, ob er hier nicht ebenfalls 
einen Kabarettbeitrag ablieferte – au-
ßerhalb des Wettbewerbs, versteht 
sich. Und weil Kultusminister Ul-
rich Commerçon sich launig anpass-
te, hatte der Semantikakrobat Philipp 
Scharrenberg hinterher die Aufgabe, 
alle diese Ungereimtheiten mit umso 
wohler gereimten Worten auszubü-
geln: Bekanntlich ist seine Moderati-
on alle Jahre wieder im wahrsten Sin-
ne des Wortes ein Gedicht. 

Um das Chaos zu lichten: Es ist die 
33. Woche der Kleinkunst, aber die 32. 
St. Ingberter Pfanne, die am Sams-
tag in der Stadthalle eröffnet wurde. 
Wieder werden nach vier Wettbe-
werbsabenden vier Pfannen, dotiert 
mit je 4000 Euro, als Preise verliehen 
– das Prozedere arbeitete Scharren-
berg, durch „Rücken“ und „Frosch 
im Hals“ diesmal leicht angekrän-
kelt, im Publikums-Quiz heraus. Bei 
ihrem Votum dürften es Fach- und 
Jugendjury sowie Publikum erneut 
schwer haben, angesichts der zwölf 
unterschiedlichen Kleinkunst-Ge-

richte, die auch in diesem Jahr wie-
der in der Pfanne brutzeln. Allein 
der Auftakt bündelte polarisieren-
de Standup-Comedy, vergleichs-
weise harmloses politisches Kaba-
rett und furiose „Flaschenmusik“ 
– und begann mit Buh-Rufen. Eini-
gen Zuschauern war Helmuth Stei-
erwalds selbstironische Nabelschau 
tatsächlich „Entschieden zu hart“, so 
der Name seines Programms.

 Steierwald, mit bürgerlichem Na-
men Emir Puyan Taghikani, ist ira-
nisch-türkischer Abstammung, er 
hat eine wunderbar sonore Stimme 
und eine klare Botschaft: Steierwald 
plädiert für die Befreiung von Rollen-
zuschreibungen, die von außen an 
einen herangetragen werden. Aus-
löser für viele Vorurteile, mit denen 

er es zu tun kriegt, ist seine orienta-
lisch anmutende robuste Virilität, die 
er hier zum Dreh- und Angelpunkt 
seiner schonungslosen Selbstbespie-
gelung machte. Dabei punktete der 
fränkische Berserker mit vitaler Prä-
senz wie rhetorischer Brillanz (als 
geschulter Poetry Slammer spuckt 
er stringent fließende Satzkaskaden 
aus) und provozierte zugleich mit 
derb-expliziten Inhalten. 

Weitaus stubenreiner als diese gut-
bürgerlich-asoziale Ethno-Come-
dy gestaltete sich danach Eric Leh-
manns Kampf des Kleinen Mannes. 
Lehmann, Mitglied des Dresdener 
Kabaretttheaters „Herkuleskeule“, 
sucht sich seine Rollen selbst aus. 
So schlüpfte er in die niedliche Haut 
des sächselnden Kleingärtners und 

Frauenverstehers Uwe Wallisch, der 
im Schrebergarten bedingungslose 
Willkommenskultur pflegt und auf 
Ebay-Kleinanzeigen mit der Dumm-
heit seiner Mitbürger wie seiner ei-
genen konfrontiert wird. Oder in 
die des bajuwarisch grantelnden 
Försters Schorsch, der es auf dem 
Outdoor-Spielplatz Wald mit über-
behütenden spätgebärenden Heli-
kopter-Mamis zu tun kriegt. Da war 
befreites Auflachen angesagt – wirk-
lich bissig wurde Lehmann erst, als 
er sich zynisch des Pflege-Wahnsinns 
im Gesundheitsunwesen annahm. 

Stakkato-Applaus und Zugabe-
forderungen erntete schließlich das 
phänomenale GlasBlasSing Quintett, 
TV-bekannt und alles andere als ein 
Newcomer. Kreatives Upcycling 
lautet die Devise des nicht nur oral 
versierten Fünfers, der bei seinem 
Blow-Job der besonderen Art a-cap-
pella-Gesang, Flaschen-Blasen, dau-
mengeploppte Stubbi-Klänge und 
Pullen-Percussion kombiniert. Ob 
Xylophon aus Flachmännern, Pau-
ken aus Wasserspendern oder zi-
schende Drucksprüher: Kindlich 
alberne Spiellust, originelle Tex-
te, handwerkliche Perfektion und 
stimmige Choreografie ergeben ein 
ebenso verblüffendes wie unwider-
stehliches musikalisch-komisches 
Gesamtpaket, das im Pop- und Klas-
sik-Universum neue Welten eröffnet 
– unerhört gut.

Blow-Jobs und Buh-Rufe
Auftakt der St. Ingberter Pfanne: Virile Nabelschau, stubenreines Polit-Kabarett und irre Stubbi-Klänge.

VON KERSTIN KRÄMER

Britten meets 
Thomas Mann bei 
der Sommermusik
SAARBRÜCKEN (uhr) In seiner Oper 
„Death in Venice“ (1973) kommt 
Benjamin Britten mit zwei Sänger-
solisten aus und lässt viele Rezitative 
nur vom Klavier begleiten. Eine idea-
le Vorlage für eine noch abgespeckte-
re Version, mag sich Sänger Ralf Pe-
ter gedacht haben, Stammgast der 
Saarbrücker Sommermusik. Passend 
zum aktuellen Thomas-Mann-Mot-
to entwarf er den Musiktheater-Essay 
„Vergehender Stern“, der recht text-
lastig ausfiel: Was er an Britten-Mu-
sik strich, ersetzte Peter durch aus-
gedehntes Rezitieren aus Manns 
Originalnovelle „Der Tod in Vene-
dig“ und obendrein durch eigens ge-
drehte Filmsequenzen – heraus kam 
eine „literarisch-musikalische (Ab-)
Handlung“ von über zwei Stunden.

Vollends auf Orchesterklänge 
brauchte das begeistert applaudie-
rende Auditorium am Freitag im The-
ater im Viertel (TiV) freilich nicht zu 
verzichten: Ein paar knappe instru-
mentale Einspielungen der histori-
schen „Death in Venice“-Aufnahme 
mit dem English Chamber Orchest-
ra gab’s immerhin –  sie vermittel-
ten Eindrücke der Leichtigkeit, des 
Fließens und der Weite und ließen 
einen durchatmen. Bestimmend 
für den Abend waren freilich Mau-
ro Barbieratos (Klavier, musikali-
sche Leitung) trockene, karge und 
raue Klavierklänge. Sie zerdehnten 
und zerfaserten Brittens Musik wie 
auf dem Seziertisch. Was dieser we-
nig anhaben konnte, ihr vielmehr 
schroffe Intensität verlieh. Entspre-
chend der Gesang: Elia Merguet (Ba-
riton) punktete mit ausdrucksstarker 
Wandlungsfähigkeit. Noch eins drauf 
setzte Ralf Peter (Tenor); er bot tech-
nisch wie expressiv eine seiner bes-
ten Leistungen — sein Gustav von 
Aschenbach blieb haften. 

Manche Passagen von Peters ge-
dehnter, gleichförmiger Mann-Rezi-
tation freilich wären verzichtbar ge-
wesen, zumal hier Textzeilen auch 
optisch reizvoll in den Raum pro-
jiziert wurden (Krischan Kriesten). 
Lob an die gesamte visuelle Gestal-
tung: Auch die Filmszenen (Leon 
Post) gingen unter die Haut – ihr 
teils kompletter Verzicht auf Musik 
unterbrach jedoch die Sogwirkung 
der Aufführung.

Überzeugend: Das mit Flaschen Musik machende „GlasBlasSing Quintett“ am 
ersten, samstäglichen Wettbewerbsabend der St. Ingberter Pfanne.   FOTO:  KRÄMER
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